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La hZu den chineſiſchen Wirren.
Peking, 14. Auguſt. Die Unter-

zeichnung des Protokolls wurde nochmals
verſchoben, nachdem Einwände erhoben worden
ſind gegen den Plan, den Hwangpufluß bei
Shanghai zu Schifffahrtszwecken zu reguliren.
Man glaubt, daß der Aufſchub nur kurz ſein
werde.

Der Krieg in Südafrika.
London, 15. Auguſt. Aus Kapſtadt

wird gemeldet, dort herrſche eine wahre Epi-
demie von Verbrechen. Angeſehene Leute werden
auf offener Straße am hellen Tage ermordet,
ohne daß die Mörder gefangen würden, Ein-
bruch und Juwelendiebſtahl ſind an der
Tagesordnung. Am meiſten werden ausge-
löhnte Soldaten beraubt, die Polizei iſt
machtlos; man denkt an die Einführung
einer Lynchjuſtiz Man iſt ſehr um die
Sicherheit des Herzogs und der Herzogin von
Cornwall, welche in Pietermaritzburg an
kamen, beſorgt und traf außerordentliche
Schutzmaßregeln.

London, 15. Auguſt. Der „Standard“
meldet aus Pretoriag vom 12. Auguſt:
Jn hieſigen gut unterrichteten Kreiſen glaubt
man nicht, daß die Proklamation
Kitchener's beſonderen Erfolg haben wird,
es ſei denn, daß Schalk Burger und Steijn
der Uebergabe zuſtimmen. Doch wird dies
nicht für wahrſcheinlich gehalten, da die beiden
Befehlshaber fürchten, von allen Landsleuten
als Verräther angeſehen zu werden. Botha
und die anderen Befehlshaber dürften in
dieſer Richtung ebenſowenig Schritte thun,
ſolange Steijn und Schalk Burger ſich nicht
zur Uebergabe verſtehen.

Die Konſervativen und der Zolltarif.
Von einigen extrem agrariſchen Blättern

iſt die Parole ausgegeben worden, den mit

alle Wünſche der Landwirthſchaft berückſichtigt
werden konnten. Würden die Freunde der
Land wirthſchaft im Reichstage nach dieſem
Rezept verfahren, ſo würde unſern Land-
wirthen das viele Gute, das ihnen der Tarif
bietet, entgehen, ſie würden alſo nichts er-
halten. Zum Glück iſt dieſe Ausſicht gering.
Schon vor einigen Tagen hatte das Sprach-
rohr der deutſchen Konſervativen, die „Kon-
ſervative Korreſpondenz“, anerkannt, daß dem
Reichskanzler Dank dafür gebühre, daß er be-
ſtrebt geweſen ſei, der Landwirthſchaft zu
einem höheren Zollſchutz zu verhelfen; ſei es
ihm nicht gelungen, höhere Zollſätze für land-
wirthſchaftliche Produkte, inſonderheit für
Getreide zu erreichen, ſo müſſe auch
hier mit den Schwierigkeiten gerechnet
werden, die dem entgegenſtänden; ſo wie
der Entwurf jetzt vorliege, erſcheine er im
großen und ganzen geeignet, als Grundlage
der Berathungen im Reichstage zu dienen.
Wie die „Konſervative Korreſpondonz“, ſo
läßt nun auch ein den ſächſiſchen Konſerva-
tiven naheſtehendes Organ, die „Korreſpon-
denz für die ſächſiſche Preſſe“, durchblicken,
daß ſich die extrem agrariſchen Blätter im
Jrrthum befinden, wenn ſie von den ſächſi-
ſchen Landwirthen annehmen, daß ihre
Stellung zum Zolltarife den Wünſchen des
extremen Bündlerthums entſpreche. Die
„Konſervative Korreſpondenz“ und die „Korre-
ſpundenz für die ſächſiſche Preſſe“ ſind Or-
gane, die ſich die Vertretung der Landwirth-
ſchaft beſonders angelegen ſein laſſen. Jhre
Kundgebungen müſſen, weil ſſie parteipoliti-
ſchen Urſprungs ſind, ernſter genommen
werden und fallen ſchwerer ins Gewicht als
die Auslaſſungen einiger Agitatoren, die
gleich von vornherein die Brücke zur Ver-
ſtändigung abbrechen wollen.

Verſorgung von Kriegs-Jnvaliden.
Noch immer herrſcht über verſchiedene durch

das Reichsgeſetz vom 31. Mai 1901 betreffend
Verſorgung von Kriegsinvaliden und Keriegs-
hinterbliebenen geregelte Punkte in weiteren
Kreiſen Unklarheit. Die nach dem Geſetze
zu gewährenden Zuſchüſſe zu den Wittwen-,
Erziehungs- u. ſ. w. Beihülfen werden den
zum Bezuge von geſetzlichen Beihilfen bereits
anerkannten Perſonen ohne weiteren Antrag
ihrerſeits gezahlt. Jn anderen Fällen haben
ſich die Bezugsberechtigten zu bemühen. So
wurden früher die Hinterbliebenen ſolcher
Kriegstheilnehmer, welche an den Folgen
einer nicht durch Kriegsverwundung herbeige-
führten äußeren Kriegsdienſtbeſchä-
digung geſtorben ſind, wie die Hinterbliebenen
ſolcher Kriegstheilnehmer verſorgt, deren Tod
als Folge einer inneren Kiegsdienſtbeſchädigung
anerkanyt worden war. Jn dieſem Falle
mußte der Kriegstheilnehmer vor Ablauf
eines Jahres nach dem Friedensſchluſſe ge-
ſtorben ſein. Nunmehr iſt die äußere
Kriegsdienſtbeſchädigung der Kriegs-
verwundung gleichgeſtellt worden. Demnach
iſt die geſetzliche Verſorgung für Hinterbliebene
von Kriegstheilnehmern, welche an den Folgen
einer Kriegsverwundung oder einer äußeren
Kriegsbeſchädigung geſtorben ſind, ohne Rück-
ſicht auf den Zeitpunkt des Todes zuſtändig.
Dagegen muß die Ehe vor dem Jahre 1901
geſchloſſen geweſen ſein. Hinterbliebene,
welche hiernach ein Verſorgungsrecht erlangen,
haben ſich unter Vorlage der Militärpapier
des verſtorbenen Kriegstheilnehmers an die
Polizeibehörde ihres Wohnortes mit dem
Geſuche um Auswirkung der geſetzlichen Ver-
ſorgung zu wenden: Des Weiteren waren
nach den früheren geſetzlichen Vorſchriften die
bedürftigen Eltern und Großeltern von
Kriegstheilnehmern nur dann verſorgungs-
berechtigt, wenn ſie in dem Verſtorbenen
ihren einzigen Ernährer verloren hatten.

Nunmehr iſt die geſetzliche Beihilfe für
Eltern und Großeltern zu gewähren, wenn
ihr Lebensunterhalt ganz oder überwiegend
durch den Verſtorbenen zur Zeit ſeines Todes
beſtritten worden war und ſolange die Hilfs-
bedürftigkeit dauert. Dabei iſt jedoch Voraus-
ſetzung, daß der Tod des betreffenden Ab-
kömmlings, ſofern er nicht durch Kriegsver-
wundung oderäußere Kriegsdienſtbeſchädigung,
ſondern durch innere Kriegsdienſtbe-
ſchädigung verurſacht worden iſt, vor Ab-
lauf eines Jahres nach dem Friedensſchluß
eingetreten ſein muß. Auch hier ſind die
entſprechenden Anträge in der oben an-
gegebenen Weiſe zu ſtellen.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 15. Auguſt. (Hofnachrichten.)
Seine Majeſtät der Kaiſer und Jhre
Majeſtät die Kaiſerin trafen heute Nach
mittag 4 Uhr in Wilhelmshöhe ein und
wurden von den jüngſten kaiſerlichen
Kindern empfangen. Zur Begrüßung war
General von Wittich anweſend.

Prinz Friedrich Heinrich von
Preußen, der älteſte Sohn des Prinzen
Albrecht, des Regenten von Braunſchweig, iſt
vom Kaiſer mit ſeiner Vertretung bei der
am 18. Oktober dieſes Jahres ſtattfindenden
Enthüllung des Kaiſer Friedrich- Denkmals
in Nordhauſen beauftragt worden.

Zur Lage des Arbeitsmarktes wird geſchrieben: Der Be-
ſchäftigungsgrad in Induſtrie und Gewerbe
iſt im Juli weſentlich zurückgegangen.
Aus den Bezirken des Bergbaues, der Eiſen
und Maſchineninduſtrie werden der Berliner
Halbmonatsſchrift „Der Arbeitsmarkt“ Feier-
ſchichten, Entlaſſungen und Lohnkürzungen
gemeldet, wodurch beſtätigt wird, daß nach
einer kurzen und kleinen Erholung der Rück-
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Die weiße Nelke.

Kriminalroman von J. Kaulbach.
(52. Fortſetzung.)

„Glauben Sie mir, Herr Staatsanwalt,“
fuhr Meta fort, „ich habe Fräulein Seydel
angefleht, dem Briefe nicht zu trauen, nicht
an jenen Ort zu gehen, wohin der Mann ſie
beſtellt hatte. Und als ſie nicht darauf hörte,
obwohl ich ſie durch die ſchlimmſten Vor-
ſtellungen abzuſchrecken ſuchte, habe ich ſie
endlich gebeten, mich mitzunehmen; aber auch
das wollte ſie nicht. O, Herr Staatsanwalt,
die Sehnſucht, Herrn Claaſen zu befreien, hat
Fräulein Seydel ſchon ſeit langem faſt krank
gemacht, krank im Gemüth, meine ich; es geht
ihr ſo tief, gerade weil ſie äußerlich ſo ruhig
bleibt. Und ſo ſagte ſie denn auch in einem
Tone, auf den ich keinen Widerſpruch wagte,
daß ſie gehen würde, ſelbſt wenn es ihr Leben
koſten ſollte. Ach, ſie erwartete ſo viel von
der Ausſage des Mannes, deſſen Name unter
dem Brief ſtand.“

Der Staatsanwalt lauſchte ganz regungs-
los, mit geneigtem Kopfe, auf jedes Wort,
das Meta ſagte. Jn die Pauſe hinein, die
eine Weile entſtand, klang von draußen das
Toben des Unwetters, das Praſſeln der Regen-
ſchauer, die gegen die Scheiben ſchlugen.

Seydel befand ſich in einer ſo zerriſſenen
Stimmung, wie nie in ſeinem Leben; bisher
hätte er darauf geſchworen, jede Situation
mit klarem Auge durchſchauen, mit ſcharfem
Sinn beurtheilen zu können. Es war ihm
noch nie begegnet, daß er einem ſo plötzlichen,

ſchrecklichen Ereigniſſe ſo völlig verworren
gegenüberſtand. Freilich war auch ſein Herz
noch nie ſo ſtark in Mitleidenſchaft gezogen
worden, wie dieſesmal. Er konnte nicht denken,
wie er als Juriſt zu denken gewohnt war.
Sein Schmerz verwirrte die Fäden, die ſein
Hirn mühſam zu ſpinnen verſuchte.

So ſaß er Meta noch ſtumm
gegenüber, als der Arzt hereinkam.

Er verſicherte Seydel, daß der Zuſtand
ſeiner Tochter zufriedenſtellend ſei. Von der
größten Sorgenlaſt befreit, athmete Eliſabeths
Vater auf.

„Wünſchen Sie, daß Jhr Fräulein Tochter
ins Auguſta- Hoſpital gebracht wird, oder
möchten Sie ſie heimtransportieren laſſen,
Herr Staatsanwalt?“

„Wenn es möglich iſt, wäre mir das letztere
lieber, Herr Doktor.“

„Es kann geſchehen. Die Wunde iſt nicht
ſchwer, nur bedarf die Kranke ſorgfältigſter
Pflege und Schonung. Jch werde Jhnen
morgen früh eine Diakoniſſin ſenden, wenn
Sie für dieſe Nacht die Wache übernehmen
könnten.“
Der Staatsanwalt bejahte, Meta aber
ging hinaus, um die Anſtalten zu Eliſabeths
Ueberführung zu treffen.

Nun fragte der Arzt, Dr. Wendtler, zögernd
und ſchonend um die näheren Umſtände der
Verwundung Eliſabeths. Der Staatsanwalt
erklärte ihm das Wenige, was ihm darüber
bekannt war. Vor allen Dingen bemühte er
ſich, Eliſabeths Abenteuer mit den vorliegen-
den Gründen genügend zu erklären, um den

grübelnd

räthſelhaften Schein, der ſie beleuchtete, vor
ihr abzuwenden.

„Jch bitte um Jhre Diskretion, Herr Doktor,“
ſchloß Seydel ſeinen Bericht.

„Sie können darauf rechnen,“ verſicherte
der junge Arzt, indem er ſich verbindlich
vor dem alten Herrn verneigte.

Es war zwei Uhr nachts, als Eliſabeth
Seydel endlich daheim in ihrem Bett von
allen Schreckniſſen ihres Abenteuers ausruhte.

Die Fahrt in dem holprigen Wagen, der
ſich auf den ausdrücklichen Wunſch des Arztes
nur langſam fortbewegen durfte, war ſchrecklich
geweſen. Noch jetzt war ſie außer ſtande,
ihrem Vater, der neben ihr ſaß, die Hand
zu drücken. Nur ein paarmal hatte ſie ihm
durch ein glückliches Lächeln zu verſtehen
gegeben, daß feine Nähe ſie unendlich beruhigte.

Nun lag ſie, wie vorhin im Hauſe der
fremden Dame, mit geſchloſſenen Augen
regungslos da, ſo daß Seydels Beſorgniſſe
um ſie ſich wieder vermehrten. Das Wund-
fieber hatte ſie ergriffen, und der Schlaf, der

ſie allmählich umfing, glich eher einer ſchweren
Bewuſtloſigkeit, als dem ſanften, tiefen
Ausruhen des Geiſtes und Körpers.

Das Flämmchen der Nachtlampe war der
einzige lichte Punkt, der die Dunkelheit
durchſchimmerte. Der Staatsanwalt erſehnte
die Dämmerung des Morgens. Jn dieſer
lautloſen, bedrückenden Finſterniß ſchien die
Zeit ſtillzuſtehen. Seydel ſaß an ſeiner
Tochter Bett, eine bange halbe Stunde nach
der anderen. Er konnte nicht anders, als
nach ihr hinzuſehen, obwohl er in dem

gedämpften Lichtkreis der Nachtlampe ihr
weißes Geſicht kaum zu erkennen vermochte.

Da kam auf einmal ein leiſer, klagender
Ton von ihren Lippen.

„Was willſt Du, mein Kind?“ fragte er;
er erſchrak über den fremden Klang in ihrer
Stimme.

Sie gab keine Antwort, auch nicht, als er
ſeine Frage wiederholte. Und immer öfter
ſtieß ſie dieſen unverſtändlichen Klagelaut
aus. Seydel, der ſo ungeübt in aller
Krankenpflege war, verſah nun mit zitternden
Händen ſein Amt. Er kühlte ihr die Stirn
und flößte ihr den beruhigenden Trank ein,
ganz wie der Arzt ihm vorgeſchrieben hatte.
Doch das Fieber ſtieg; der ſchwere Schlummer
verwandelte ſich in eine quälende Unruhe.
Einmal rief ſie in furchtbarer Angſt aus:
„O, Meta, er will mich tödten, ſteh
mir bei!“ und ſie wollte ſich aufrichten, doch
der brennende Schmerz in ihrer Schulter hielt
ſie feſt auf dem Lager.

„Glaubſt Du, Meta, daß er mich morgen
erſtechen will jammerte ſie in einem ſo
herzbewegenden Ton, daß Senydel tief auf-
ſtöhnte. „Du wollteſt ja kommen, Meta!
Glaubitz war da, o, Glaubitz, Glaubitz,

er iſt fort, er iſt bei Richard, und ich,
ich wollte ihn doch zurückreißen!“

So phantaſirte Eliſabeth fortwährend, wirr
und zuſammenhangslos. Seydel konnte trotz
aller Mühe, die er ſich gab, keinen Sinn in
ihre Reden bringen, die ſie bald flehentlich,
bald angſtvoll und leidenſchaftlich hervorſtieß.

(Fortſetzung folgt.)
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gang wieder in erhöhtem Maaße eingeſetzt
hat. Während im vorigen Jahre, als der
Umſchwung der Konjunktur ſich zum erſten
Male auf dem Arbeitsmarkte bemerkbar
machte, der Rückgang der beſchäftigten Arbeiter
im Monat Juli nach den Ausweiſen der an
die Berichterſtattung der genannten Zeitſchrift
angeſchloſſenen Krankenkaſſen 03 Proz. be-
trug, iſt im Juli dieſes Jahres trotz ſchon
ſtark verminderten Arbeiterbeſtandes ein ſolcher
von 0,5 Proz. zu verzeichnen. Entſprechend
dieſer Abnahme der beſchäftigten Arbeiter iſt
auch der Andrang von Arbeitſuchenden an den
öffentlichen Arbeitsnachweiſen geſtiegen. Jm
Juli vorigen Jahres kamen auf 100 offene
Stellen 122,2 Arbeitſuchende; im Juli dieſes
Jahres ſtieg der Andrang aber auf 160,9.
Von den Arbeitsnachweiſen wird namentlich
vermehrter Andrang von Metallarbeitern und
Bauarbeitern gemeldet. Für letztere bleibt
eine Wendung zum Beſſeren bei Beginn der
Herbſtbauten wenigſtens an manchen Orten
noch möglich.

Altenburg, 14. Auguſt. Dem Bürger-
meiſter Germann von hier iſt, wie die
„Altenb. Ztg.“ ſchreibt, bei einer Reiſe nach
der Jnſel Rügen, wo er ſeinen Urlaub zu-
zubringen gedachte, in der Nacht zum Montag
in Stettin bedauerlicherweiſe ein unangenehmes
Vorkommniß paſſirt. Scheinbar wegen
Differenzen mit einem dortigen Poliziſten
wurde der Bürgermeiſter Germann von der
Schutzmannſchaft in Stettin mittels feſt
geſchraubter Handfeſſel geſchloſſen in Polizei-
gewahrſam geenommen, auch wurde er durch
Fauſtſchläge mißhandelt. Bürgermeiſter Ger-
mann konnte ſich der Schutzmannſchaft gegen
über genügend legitimiren, trotzdem hat ſie
ihn bis Montag Mittag 12 Uhr in Polizei-
gewahrſam behalten. Gegen den Schutzmann,
der ſich einer unglaublichen Jnſtruktionsver-
letzung ſchuldig gemacht hat, wurde bereits das
Strafverfahren eingeleitet.

Cokales.
Merſeburg, 16. Auguſt.

Gewitter. Geſtern Abend gegen 7 Uhr
zog, von Südweſten her, ein Gewitter über
unſere Stadt hin. Daſſelbe war begleitet von
heftigen Regengüſſen, indeſſen nicht, wie ander
wärts, von Hagelſchlägen. Gegen 9 Uhr
Abends zogen abermals Gewitter herauf,
Blitz folgte auf Blitz, ſodaß das ganze
Firmament hell erleuchtet erſchien. Wie ver-
lautet, hat es in der Nachbarſchaft eingeſchlagen,
Näheres konnten wir bis zur Stunde nicht
erfahren.

Merſeburger Allerlei.
Wenn den vom Bahnhof kommenden

Fremden zu anderen Zeiten die ſchattige
Bahnhofſtraße oder die durch Nettigkeit und
Sauberkeit ſich auszeichnende Poſtſtraße wohl-
thuend berühren, nicht minder die Ruhe und
Stille im Schloßgarten und ſeiner Umgebung,
ſo ſieht es in dieſem Jahre in Merſeburg
einmal anders aus. Wir ſtehen im Zeichen
der Kanaliſation und müſſen die Aus-
ſchachtungs und ſonſtige intereſſante Arbeiten
wohl oder übel mit in den Kauf nehmen.
Wo Holz gehauen wird, fallen Spähne,
und wo kanaliſirt wird, giebt es Schlamm,
Schmutz, Pechgeruch und was der lieblichen
Dinge mehr ſind. Die Bürgerſchaft hat ſich
in das Unvermeidliche gefügt in der richtigen
Erkenntniß, daß es ohne gewiſſe Un-
annehmlichkeiten bei einer Kanaliſation eben
nicht abgeht. An den Biertiſchen wird Viel
über die Kanaliſirung gekannegießert, aber
nur ſelten wird ein Wort des Tadels laut,
im Allgemeinen iſt man mit der Förderung
und dem Verlauf der Arbeiten bisher völlig
zufrieden und wünſcht nur, daß die Arbeiten
bald beendigt ſein möchten. Ehe Alles „im
Lothe“ iſt, wird wohl freilich noch ein Jahr
vergehen. Wegen der Haus-Anſchlüſſe dürfen
ſich die Hausbeſitzer allen Entgegenkommens
bezüglich ihrer Wünſche verſichert halten, und
ſo iſt zu hoffen, daß die ganze Kanaliſations-
Anlage zu einem guten Ende geführt wird,
wie ſie begonnen worden iſt.

Auch mit der elektriſchen Bahn nach Halle
wird es Ernſt, und am Bahnübergang hinter
Steckners Berg wird ſchon gemauert und ge-
hämmert, daß es nur ſo eine Art hat. Die
vielen Spaziergänger, welche täglich nach der
„Eiſenquelle“ hinauspilgern, werden ob der
Störung der idylliſchen Ruhe wohl nicht
ſonderlich erbaut ſein, indeſſen es ließ ſich ein
anderer Uebergangspunkt nicht finden. Jn-
zwiſchen hat man auch bei Schkopau damit
begonnen, die eiſernen Pfeiler zu errichten,
welche für die Bahn nothwendig ſind, und ſo
wird mit der Zeit auch hier Alles zu einem
guten Ende kommen. Wenn man ſich auf's
Prophezeien verlegen will, wird man die
Chauſſee nach Schkopau als diejenige Gegend

bezeichnen dürfen, nach welcher die Ausdehnung
Merſeburg's künftig gravitiren wird; nach
Halle wird demnächſt wohl noch mehr gefahren
werden, als bisher ſchon, hoffentlich ſchickt
uus Halle als Gegenbeſuch nur nobles
Publikum und behält ſeine „Lattcher“ und
ſonſtigen intereſſanten Exiſtenzen für ſich, denn
dergleichen Gelichter können wir hier nicht
brauchen.

Die Sommwmerfriſchler kehren allmählich
zurück. Die Quinteſſenz der meiſten Reiſen
iſt, daß man mit einem vollen Portemonnaie
fortgeht und mit einem leeren wieder kommt,
und noch Etwas: Es mag „draußen“ noch
ſo ſchön ſein, zu Hauſe iſt's doch am ſchönſten.
Wohin wird nicht überall ausgeflogen? Nach
dem Norden, nach dem Süden, nach dem
tannenduftenden Harz und dem anmuthigen
Thüringer Lande; allerwegen giebts Merſe-
burger, aber die Hauptkolonie ſoll, wie mir
erzählt wurde, in dieſem Jahre in Finſter-
bergen ſich angeſiedelt haben. Finſterbergen
liegt nicht weit ab von Friedrichsroda, und es
giebt viele Leute, denen das ſonſt ſo freundliche,
liebliche Friedrichsroda und Tabarz nicht mehr
recht gefallen wollen, weil nun weil zu
viele Berliner ſich dort aufhalten, die ſammt
und ſonders leicht zu erkennen ſind an
ihrem Dialekt. Viele wollen nun einmal
mit dieſen Herrſchaften nicht gern zuſammen
ſein und gehn deshalb nach Finſterbergen,
dort iſt noch wahre, echte Natur, keine ge
ſpreizten Toiletten, keine geſpreizten Redens-
arten, keine verkappten Heiraths-Bureaux für
Jettchen, Liſettchen, Nettchen, Roſalien, Ama-
lien und wie die ſchlanken Jungfrauen aus
Spree-Athen ſonſt heißen mögen. Uebrigens
ſollen auch die Braven von Finſterbergen von
Jahr zu Jahr mehr von der Kultur beleckt
werden, als deſſen untrügliches Zeichen das
„Steigern“ für die Zimmermiethen gilt.

Am Rhein, am Rhein, da wachſen unſ're
Reben, geſegnet ſei der Rhein. Alle ſtimmen
ein, aber wir wollen uns unſ're nicht wein-
geſegnete Gegend auch nicht verübeln laſſen.
Mögen die Franzoſen ſich noch ſo ſehr über
die „Sauerkrauteſſer“ beluſtigen, unſere nord-
deutſche Küche iſt doch ſehr viel werth, das
empfindet erſt, wer ſie längere Zeit entbehren
muß. und iſt glücklich, wenn er ſich erſt
wieder zu Hauſe daran erfreuen darf, deshalb
nochmals: „Zu Hauſe iſt's am ſchönſten“,
freuen wir uns unſeres lieben Merſeburg's!

Provinz und Amgegend.
Halle, 15. Aug. Geſtern Vormittag

trat der Feſtausſchuß unter dem Vorſitze
des Oberpräſidenten Excellenz Dr. v. Bötti-
cher, ſowie im Beiſein des Regierungs
präſidenten Freiherrn v. d. Recke und des
Garniſon-Aelteſten Generalleutnants v. Pritt-
witz und Gaffron, Exc., zu einer Be-
rathung zuſammen, in welcher nach einer
aus Magiſtratskreiſen ſtammenden Mitthei-
lung beſchloſſen wurde, zur Enthüllung
des Denkmals am 27. Auguſt um 12 Uhr
Mittags zu vollziehen. Zur Theilnahme an
der Feier werden die Mitglieder der beiden
ſtädtiſchen Behörden, die Mitglieder des
Denkmals-Ausſchuſſes, ſowie die ſtaatlichen
Behörden mit ihren Damen, für welche ein
kleines Podium errichtet wird, eingeladen
werden. An die Kriegervereine, die Studen-
tenſchaft, Halloren, 2c. wird die Aufforderung
ergehen, ihre florumhüllten Fahnen zur Auf-
ſtellung am Denkmal zu entſenden. Nach
einem von Geſangvereinen intonirten Choral-
geſange wird ein Mitglied des Denkmals-Aus-
ſchuſſes das Denkmal der Stadt Halle über-
geben, worauf Herr Oberbürgermeiſter Staude
eine Anſprache hält. Dann wird Se. Excellenz
der Herr Oberpräſident mit einigen ent-
ſprechenden Worten die Ordre zur Ent-
hüllung des Denkmals geben, worauf die
Feier mit Choralgeſang ausklingt. Während
des Aktes ſollen ſämmtliche Glocken der
Kirchen unſerer Stadt geläutet werden. Die
Schulkinder werden zur Theilnahme nicht
zugezogen, dieſelben ſollen am Enthüllungs-
tage keinen Unterricht haben, vielmehr ſollen

finden.
Halle a. S., 14. Auguſt. Durch den

Brand in der Wollſpinnerei von J. H.
Rabe Co. Halle-Giebichenſtein, iſt der Be
trieb in keiner Weiſe geſtört worden. Der
durch das Feuer angerichtete Schaden wird
auf etwa 50000 Mk. angegeben. Daſſelbe iſt
durch Warmlaufen von Lagern entſtanden,
wurde bald bemerkt und durch unſere Feuer-
wehr in kurzer Zeit gelöſcht. Die Riebeck-
ſchen Montanwerke, Aktien- Geſellſchaft
Halle a. S., beabſichtigen nach dem „Neuen
Weißenfelſer Anz.“, in der Göthewitzer Flur
einen neuen Schacht behufs Gewinnung von
Braunkohlen anzulegen. Die Vorarbeiten
hierzu ſind bereits erledigt. Gleichzeitig iſt

in den einzelnen Schulen kleine Feiern ſtatt

cher ſie die

man mit dem Abſtecken und Vermeſſen der
von der neu anzulegenden Grube nach der
Fabrik Webau führenden, etwa Stunde
langen Drahtſeilſchwebebahn beſchäftigt, welche
die gewonnene Kohle dorthin befördert. Die
Triebkraft für dieſe Drahtſeilbahn wird ein
Gasmotor von ca. 100 Pferdekräften ſtellen.
Das Gas hierzu wird in den Deſtillirblaſen
gewonnen es entwickelt ſich bei dem
Deſtillationsprozeſſe des Braunkohlentheers,
und war für dasſelbe bisher keine geeignete
Verwendung vorhanden. Jetzt iſt es der
Technik gelungen, auch hierfür Verwendung
zu finden.

Halle, 15. Auguſt. Als am Mittwoch
der 27jährige Monteur Hugo Hillich hier
in der Maſchinenfabrik von Vaaß
Littmann mit dem Repariren der elektriſchen
Leitung beſchäftigt war, berührte er ver-
ſehentlich mit einem Schraubenſchlüſſel zwei
Pole; es entſtand Kurzſchluß und durch die
emporſchlagende Flamme wurde die Hand
ſchwer verbrannt, ſo daß ſich H. ſofort in
kliniſche Behandlung begeben mußte.

Zeitz, 14. Aug. Ueber den traurigen
Vorfall, der ſich in Suxdorf zugetragen,
berichten die N. N. folgendes Nähere:
Zwiſchen 3 und 4 Uhr Morgens erwachte die
Ehefrau des Beſitzers des Gaſthauſes Pammler
vom Schlafe und glaubte Brandgeruch zu
verſpüren. Sie weckte ſofort ihren Mann
und ſtieg hierauf die Treppe zum Hausboden
empor, wo bereits die helle Flamme am
Dache emporzüngelte. Dies ſcheint der un-
glücklichen Frau jede Beſinnung geraubt und
ſie in einen Zuſtand von Unzurechnungs-
fähigkeit verſetzt zu haben. Sie eilte vom
Boden herunter, ergriff ihr ſchlafendes,
ſiebenjähriges Kind und ging damit ins
Freie, wo ſie das Kind ſtehen ließ. Dann
lief die Frau nach Würchwitz zu und hat ſich
in den ſogenannten Punkenteich geſtürzt, aus
dem ſie wenige Stunden ſpäter als Leiche
herausgezogen wurde. Das nur mit
dem Hemd bekleidete Kind hatte ein zur
Feuerhilfe herbeigeeilter Bewohner des
Ortes angetroffen und in ſeine Behauſung
gebracht, ſo daß die Annahme entſtehen
konnte, die Frau habe ihr Kind mit in das
Waſſer genommen. Da die Frau ſeit dem
im Frühjahr erfolgten Tode ihres jüngſten
Kindes öfters ſchwermüthig war, ſo ſcheint
ſie der Ausbruch des Brandes in eine
Geiſtesverwirrung geſetzt zu haben, in wel

unſelige That beging. Die
Entſtehungsurſache des Brandes, durch den
der nach Oſten zu gelegene Dachſtuhl ver-
nichtet wurde, konnte noch nicht feſtgeſtellt
werden.

Naumburg, 15. Aug. Berliner
Blätter berichteten dieſer Tage von einem
Liebespaare, das ſich in Johannisthal bei
Köpenick gemeinſam das Leben nahm, weil die
Eltern des Bräutigams (Friſeur Hilgen-
feld, angeblich aus Halle, zuletzt in Magde-
burg) ihrer ehelichen Verbindung widerſtrebt
hätten. Das getödtete junge Mädchen war
die Tochter des Arbeiters F. Martin hier.

Hier herrſcht eine Art Selbſtmord-
manie, denn binnen wenig Wochen ſind
3 junge Mädchen ins Waſſer gegangen und
haben ſich ertränkt; eine Tochter des (früher
beim Halleſchen Magiſtrate thätigen Re-
giſtrators Max Rauch), weil ſie elterliche
Vorwürfe um unerlaubten Borgs willen
fürchtete; 2 wegen Liebesabteuern. Geſtern
Nachmittag hatte ein Munitionswagen der
5. Batterie unſeres morgen ausrückenden
Feldartillerie- Regiments Nr. 55 im Pulver-
hauſe Munition geholt; unterwegs wurden
die Pferde ſcheuund gingen durch, dabei wurde ein
Kanonier vom Protzkaſten geſchleudert und
brach das Genick, ein Unteroffizier wurde
erheblich verwundet.

Naumburg, 15. Auguſt. Der geſteigerte
Verkehr auf unſerem Bahnhofe hatte mit der
Zeit manchen Mißſtand hervortreten laſſen.
Einer der hauptſächlichſten ivar der Ueber-
gang über die Geleiſe, um nach den Zügen
zu gelangen, denn dieſer Uebergang war zum
Theil mit einer gewiſſen Lebensgefahr ver-
bunden. Deswegen hatte die Bahnverwaltung
die ſchon ſeit einiger Zeit dem öffentlichen Ver-
kehr übergebene Untertunnelung des Bahn-
körpers vornehmen laſſen. Durch dieſe
Ausführung wurde der ganze Bahnkörper
in drei durch Gitter abgegrenzte Bahnſteige
eingetheilt, und von dem Tunnel aus führt
zu jedem ein beſonderer Treppenaufgang.
Auf dem erſten Bahnſteige verkehren die
Züge nach Weißenfels-Halle; auf dem zweiten
nach Thüringen und auf dem dritten nach
Freyburg-Artern und nach TeuchernDeuben.

Aehnlich lagen die Verhältniſſe in
unſerer Nachbarſtadt Köſen. Um bei
Hotel Kurzhals auf die andere Stadt-
hälfte zu gelangen, mußte man jedesmal den
Bahnkörperüberſchreiten. Durchdas Rangieren

der Güterwagen, hervorgerufen durch die
eigenthümliche Lage des Güterbahnhofes, war
aber öfters dieſer Uebergang für längere Zeit
unmöglich, und die Paſſanten mußten an den
geſperrten Schranken längere Zeit warten.

Um nun dieſen Mißhelligkeiten abzuhelfen,
ließ hier die Bahnverwaltung ebenfalls einen
Tunnel unter dem Bahnkörper ausführen,
welcher den Verkehr aus der einen Stadthälfte
nach der anderen vermitteln ſoll. Dieſer
Tunnel iſt zugleich mit einem vorläufig noch
geſchloſſenen Treppenaufgange nach dem Bahn-
ſteige verſehen worden und befindet ſich in
der Nähe des Bahnhofes.

Nauendorf, 15. Auguſt. Vor einigen
Tagen ſchnitt ſich die 12 jährige Weichen-
ſtellerstochter Bertha Knöfel mit einer Glas-
flaſche in den rechten Vorderarm. Der ganze
Arm ſchwoll an, wodurch ſehr heftige Schmerzen
auftraten. Ein zu Rathe gezogener Arzt ſtellte
Blutvergiftung feſt und veranlaßte die ſo
fortige Ueberführung des Mädchens nach der
Halleſchen Klinik, wo eine Operation erfolgen
mußte.

Artern, 14. Auguſt. Jn der Pfarre zu
Jchſtedt haben zwei Perſonen einen Ein-
bruchsdiebſtahl verübt und ſich dabei am vor
gefundenen Weine herzlich gelabt. Die
Folge davon war, daß der eine Thäter nicht
mehr weiter konnte, ſondern einſchlief. Um-
geben von 13 leeren Weinflaſchen und
allerhand Brechwerkzeugen wurde der Dieb
ſpäter ſchlafend aufgefunden und feſtgenommen.
Auch gelang es, den Genoſſen zu ermitteln
und feſtzunehmen. Beide ſitzen jetzt hinter
Schloß und Riegel.

Bitterfeld, 14. Auguſt. Dieſer Tage
ertrank in dem nahegelegenen Sandersdorf
in dem dortigen, an der Eiſenbahnſtrecke
Bitterfeld- Sandersdorf belegenen großen Teiche
ein etwa 13 jähriger polniſcher Schulknabe
beim Baden. Derſelbe benutzte mit mehreren
gleichartigen Kameraden den auf dem Teiche
befindlichen Kahn und ſprang aus dieſem in
das Waſſer an einer Stelle, an der er den
Teich nicht tief glaubte.

Thale, 14. Auguſt. Vom Brocken
wird geſchrieben: Das ſchöne Wetter am
letzten Sonntage hatte mehrere hundert
Ausflügler auf den Brocken gelockt. Alle
Wege waren von den Wanderern belebt, jeder
Zug der Brockenbahn brachte neue Scharen
herauf, als gegen Mittag ein Gewitter über
den Berg hinwegzog. das von einer Heftigkeit
war, wie es in dieſem Sommer dort noch
nicht beobachtet worden iſt. Zweimal ſchlug
der Blitz in unmittelbarer Nähe des Brocken
hauſes oder vielleicht auch in deſſen Blitz-
ableiter ein. Die Anſammlung der Elektri
zität im Jnneren des Gebäudes war ſo groß,
daß bei den beiden Schlägen jedesmal unter
knackendem Geräuſche zwiſchen benachbarten
Metalltheilen Funken überſprangen. Sehr
gefährlich erſcheint uns der Aufenthalt auf
dem Ausſichtsthurme während eines Ge-
witters in unmittelbarer Nähe des Blitz-
ableiters und der Auffangſtange; der Zugang
zu dem Thurme müßte während eines Ge-
witters geſperrt werden.

Schmalkalden, 14. Auguſt. Schon ſeit
Jahren iſt man bemüht, in unſerem Thüringer
Land ein einheitliches Geſangbuch ein-
zuführen. Buntſcheckig ſieht es noch in dieſer
Beziehung in der preußiſchen Enklave auf
dem Thüringer Walde aus. Dem alterthüm-
lichen Geſangbuch „Himmliſche Seelenluſt“
oder „Schmalkaldiſches Geſangbuch“, das noch
im Gebrauch in der Gemeinde Springſtille
ſein ſoll, thäte eine Umarbeitung allerdings
ſehr noth. Recht eigenthümlich klingen einem
folgende Verſe entgegen: „Du ſucheſt ſchöne
Kleider und ſaubern Schmuck, ach leider!
Dein Rock iſt lauter Miſt. Es ſchlagen
tauſend Flammen recht über dich zuſammen
und bleibſt doch nackend wie du biſt.“
„Die täglich hier geſoffen, einander angetroffen
an manchem leichten Ort, die werden dort
ſich reißen, ja wie die Hunde beißen, und ſich

zerſchlagen fort und fort.“ 4
Halberſtadt, 15. Aug. Der frühere

ſozialdemokratiſche Reichstags Abgeordnete
Auguſt Heine, der zur Zeit die ſozialdemo-
kratiſche „Halberſtädter Ztg.“ redigirt, hat
darin neulich folgendes Jdyll ausgemalt:
„Ein Bild des Glückes bietet für mich der
fleißig mitarbeitende Kleinbauer, welcher nicht
durch hohe Ackerpacht uſw. bedrückt wird.
Wer hat die Vereinigten Staaten von Nord-
amerika groß gemacht? Der freie Kleinbauer!
Wer hat Frankreich reich, mächtig und glück-
lich geſtaltet? Der freie Kleinbauer! Jch
bin lieber Kleinkrämer als Lagerhalter in einem
von Arbeitern geleiteten Konſumverein, ich
bin lieber Kleinbauer als Arbeiter in einem
Kapitaliſten-Großbetrieb der Feldwirthſchaft.
Jch kenne überhaupt nur ein menſchliches
Glück, und das iſt das: „in ſeinen eigenen
Stiefeln ſtehen.“ Alle Verſuche, Kommuniſten-
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Gemeinden zu errichten, ſind geſcheitert und
müſſen ſtets ſcheitern. Warum? werden Sie
fragen. Antwort: Weil ſolche gegen die
menſchliche Natur ſind.“ Der „Vorwärts“
iſt über dieſe „Ketzerei“ furchtbar entrüſtet.
Das Blatt tobt gegen den „groben Unfug“
und ſagt: „Hoffentlich findet ſich in Halber-
ſtadt noch eine Partei-Jnſtanz, die ihm noch
vordem das Handwerk legt und ihn der harm-
loſern Beſchäftigung der Hutfabrikation wieder
giebt.“ Die vom „Vorwärts“ angerufene
Preßkommiſſion iſt bereits eingeſchritten ſie
erläßt in dem Halberſtädter ſozi Idemokratiſchen
Organ eine Proteſterklärung gegen die Re-
daktionsführung des „Ferienredakteurs“ Heine,
und dieſer erklärt, daß er in den drei
Nummern, die er noch machen wird, weitere
eigene Leiſtungen unterlaſſen werde. Der
Zukunftsſtaat iſt damit gerettet.

Langenſalza, 15. Auguſt. Jn der
vorletzten Nacht fuhren drei Radfahrer, die
Reſtaurateure, R., W. und Fr., von Eiſenach
über Gotha nach Hauſe und kamen gegen 11
Uhr in Weſthauſen an. Am Ende des
Ortes trafen ſie den Landwirth D. aus
Altengottern, welcher ebenfalls auf dem Nach
hauſeweg begriffen war, und zwar ſaß der
Geſchirrführer ſchlafend auf dem vorderen
Theile des Wagens. Um den Fahrer zu
wecken, ſollen die Radfahrer denſelben mit der
Peitſche berührt haben, welches D. aber
mißverſtand, und in der Meinung, man
wolle ihn überfallen, ſ. inen Revolver abſchoß.
Der Reſtaurateur R. ſtürzte ſchwer verletzt
zur Erde und mußte ſofort im Wagen nach
dem Krankenhauſe zu Langenſalza geſchafft
werden. Der Fuhrmann D. wollte ſich
ſchleunigſt entfernen, jedoch konnte der Name
des Geſchirrführers durch die Kameraden
des Getroffenen feſtgeſtellt werden. R. liegtſchwer verletzt darnieder: an ſeinem Auf

kommen wird gezweifelt.

Die Reviſions- Verhandlung im Mord-
prozeß v. Kroſigk.

Gumbinnen, 15. Auguſt. Jn dem Mann-
ſchaftsSpeiſeſaale der Kaſerne des hieſigen Dragoner-
Regiments begann heute vor dem Oberkriegsgericht
unter dem Vorſitze des Oberſtleutnants v. Schimmel-
mann die Reviſions-Perhandlung in dem Prozeſſe
wegen Ermordung des Rittmeiſters v. Kroſigk.
Nachdem der Vorſitzende, Oberſtleutnant Freiherr
von Schimmelmann, die Mitglieder des Gerichts
hofes ernannt und dazu den Angeklagten bemerkt
hat, daß ſie befugt ſind, einzelne Mitglieder ab-
zulehnen, wenn ſie die Beſorgniß hegen, daß dieſe
befangen ſeien, giebt der die Verhandlung leitende
Ober-Kriegsgerichtsrath Scheer eine eingehende
Schilderung des Thatbeſtandes. Alsdann begann
das Verhör.

Es beginnt die Vernehmung der Angeklagten, die
zunächſt ihre Perſonalien angeben. Der 24 jährige
Marten giebt ſeine Angaben mit großer Beſtimmtheit
ab. Er iſt dreimal mit kleinen Disziplinarſtrafen
belegt worden. Hickel war vor ſeinem Dienſtantritt
im Jahre 1891 Kaufmann. Auch er iſt öfter vom
Rittmeiſter von Kroſigk mit kleinen Disziplinar
ſtrafen belegt. Beide Angeklagte bekennen ſich nicht
ſchuldig.

n r Scheer: Marten, was ſagenSie zur Anklage? Wenn Sie zur That den Muth
gehabt haben, müßten Sie auch hier den Muth
haben, zu ſagen: Ja, hier ſtehe ich, ich bekenne mich
ſchuldig. Marten (feſt und beſtimmt): Nein! ich
bin nicht ſchuldig! Präſ. Hickel, und Sie?
Hickel: Nein, ich bin unſchuldig! Der Präſident
befragt hierauf die Angeklagten über die Vorgänge
beim Reiten am 19. Januar. Marten: Mein Pferd
wurde durch einen Schuß unruhig. Jch kam aber
nicht aus dem Gliede heraus Jch beſtreite, daß
ich infolge des Tadels durch den Rittmeiſter erregt
wurde. Jch ärgerte mich nur darüber, daß mein
Pferd nichtgauf den Befehl reagirte. Präſ. Was
ſagte der Rittmeiſter zu Jhnen? Marten: Scheeren
Sie ſich herunter! Präſ.: Nannte er Sie einen
Clown-Reiter? Marten: Nein! er ließ mich nur
abſteigen und einen jungen Dragoner das Pferd
reiten. Präſ.: Beim Abſteigen ſollen Sie ſehr
erregt geweſen ſein und mit den Zähnen geknirſcht
haben. Marten: Nein, das beſtreite ich. Präſ.:
Andere Zeugen bekunden das aber. Marten: Nein,
ich wiederhole, daß das nicht der Fall geweſen iſt.
Präſ.: Nachher ſollen Sie Aeußerungen gethan
haben, wie: der ſoll heute noch Farbe bekennen und
ſoll roth ſehen. Marten: Dieſe Aeußerungen be-
zogen ſich nicht auf den Rittmeiſter.
Anſcheinend beabſichtigt das Gericht, Alles öffent-

lich zu verhandeln. Es kommen jetzt die Reitvor-
gänge zur Verhandlnng, die in dem erſten Prozeß
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit beſprochen wurden.
Marten giebt auf Befragen an, daß das Pferd auch
beim Reiten am 21. Januar ungehorſam war, und
zwar in Gegenwart des Oberſtleutnants v. Winter-
feld, der ſagte, daß ich das Pferd ſchecht reite.
Darauf ſagte der Rittmeiſter v. Kroſigk: Schön!
Das freut mich! Jch bin auch der Anſicht, daß
Marten ein ſchlechter Reiter iſt. Präſ. So etwas
iſt doch nun nicht gerade r Marten:Jch war das fünfte Jahr bei Rittmeiſter v. Kroſigk.
Derartige kleine Dinge war ich alſo längſt gewöhnt.
Marten läßt ſich ſodann über die Vorgänge am
Mordtage aus und giebt an: Jch war zum Dienſt
bis 4 Uhr auf die Regimentskammer abkommandirt,
nachher habe ich mich für dienſtfrei gehalten. Präſ.:
Von vier Uhr ritt Jhre Abtheilung, alſo begann
Jhr Dienſt. Marten: Jch habe das anders auf
gefaßt. Präſ.: Wie lange waren Sie auf der
Kammer? Bitte um klare und genaue Angaben,
Sie haben Zeit genug zum Ueberlegen gehabt.
Marten läßt ſich hierauf eingehend über ſeine Be
ſchäftigung auf der Kammer aus: Vor 4 Uhr kam
mein Schwager Hickel auf die Kammer, um Mützen-
ſchirme zu holen. Vier Unteroffiziere, die auf der

Kammer beſchäftigt waren, tranken zuſammen einen
halben Liter Korn mit Kirſch. Präſ.: Haben Sie
viel getrunken? Marten: Jch trank zwei Schluck
und war etwas animirt. Präſ. Wann verließen
Sie die Kammer? Marten: Nach Ar Uhr.
Szdann begab ich mich in die Wohnung meiner
Eltern in Begleitung meines Schwagers Hick l. Die
Wohnung befindet ſich im erſten Stock der Kaſerne
der dritten Schwadron. Präſ: Wie lange hielten
Sie ſich beighrer Mutter auf? Marten:3--5 Minuten.
Präſ.: Welche Uhr war es, als Sie die Wohnung
Jhrer Eltern verließen? Marten: Es war halb
Fünf. Jch ging auf meine Stube. Mein Schwager
wollte in den Stall gehen, um die Lampen zu
revidiren. Jn der Stube traf ich Stumbries und
Griegat. Sie ſprachen vom Reiten. Jch ſagte:
wenn ich den Gaul heute nochmals reiten ſollte,
muß er Farbe bekennen. Präſ. Sie ſollen dabei
gelächelt haben. Marten: Deſſen kann ich mich
nicht erinnern. Staatsanwalt, Ober-Kriegsgerichts-
rath Meyer: Die andere Aeußerung, der Hund ſoll
Blut ſehen, iſt gefallen, aber nicht am 19., ſondern
nach dem Vorgang am 21. Januar. Präſ. Ja-
wohl, darauf werden wir noch zurückkommen.
Präſident weiter zu Marten: Wohin gingen Sie
nun nachher? Marten: Jch ging zu meinen
Eltern zurück, um mir ein Telegraphenbuch zu holen.
Dann ging ich wieder zurück, und dabei kam es
mir vor, als ob ich auf dem dritten Korridor Schritte
hörte. Jch ſah nach, weil ich glaubte, daß ſich Leute
vom Dienſte gedrückt hätten. Jch bemerkte aber
Niemanden. Auf Befragen beſtreitet der Angeklagte
nun, bei dieſer Gelegenheit in die Nähe des Karabiners
gekommen zu ſein, welcher auf dem zweiten Korridor
ſtand. Rechtsanwalt Vertheidiger Horn: Jch halte
es für zweckmäßig, zunächſt eine Lokalbeſichtigung
vorzunehmen. Der Gerichtshof beſchließt indeſſen,
zunächſt noch die Vernehmung des Angeklagten
Marten zu Ende zu führen. Marten: Als ich
vom Korridor zurückkam, begegnete mir der Dragoner
Bartulett. Jch fragte ihn, ob meine Abtheilung ſchon
ritte. Präſ.: Begegneten Sie nicht auch dem
Dragoner Weber? Marten; Nein. Jch ſtand eine
Weile am Korridorfenſter. Dann ging ich hinab.
Präſ.: Was für Kleidung trugen Sie? Marten:
ch hatte Mantel an, Schirmmütze und Reitſtiefel.
räſ.: Wann hatten Sie den Mantel angezogen?
arten: Auf der Stube. Es war naßkaltes

Wetter. Marten giebt an, daß er zunächſt in die
Stube, dann in den Stall gegangen ſei, um ſeinen
Säbel zu holen. Er ſah die Abtheilung in der
Reitbahn. Präſ.: Welche Zeit war es? Marten:
Nach meiner Schätzung war es gegen Uhr.

Auf Wunſch des Staatsanwalts tritt nunmehr
eine Beſichtigung der in Betracht kommenden Oert-
lichkeiten ein. Der Angeklagte iſt dabei zugegen.
Das Publikum iſt mit Rückſicht darauf, daß es ſich
um militäriſche Gebäude handelt, von dieſer Be-
ſichtigung ausgeſchloſſen.

Darauf tritt eine Mittagspauſe bis 4 Uhr ein.

Herichtszeitung.
Zittau, 15. Aug. Faſt die ganze Kompagnie

gemißhandelt hat der 22 Jahre alte, aus Plagwitz
gebürtige Leutnant der 6. Komp. des 102. Jnf.-Regts.
in Zittau Walter Clemens Braunsdorf. Wegen
dieſer Mißhandlungen ſowie Anmaßung einer ihm
nicht zuſtehenden Gewalt hatte ſich geſtern Leutnant
B. vor dem Kriegsgericht zu verantworten. Beim
Schießen, Griffeüben, Turnen, in Jnſtruktionsſtunden
und bei jeder Gelegenheit hatte er als Rekruten-
Offizier die ihm unterſtellten Mannſchaften mit Ohr-
feigen, flachen Säbelhieben und Rippenſtößen
traktirt. Den Soldaten Baumgart faßte er ſo heftig
an der Kehle, daß er ohnmächtig zuſammenbrach.
Andern Soldaten nahm B. ohne Berechtigung dazu
die Löhnung ab und verfügte ohne den Willen der
Leute darüber. Der Angeklagte gab die Handlungen
faſt ſämmtlich zu und will ſie in erregtem Zuſtande
gethan haben. Das Urtheil lautete auf 9 Monate
Feſtungshaft.

Aleines Feuilleton.
Ein raffinierter Betrugsverſuch wurde bei

der zweiten Veröands und Unterverbands-Thierſchau
der holſteiniſchen Marſchen in Heide (Dithmarſchen)
aufgedeckt. Es war nämlich einigen Preisrichtern
und auch anderen Beſuchern aufgefallen, daß einige
Milchkühe aus der Wilſtermarſch ein ausnahmsweiſe
großes und ſtrammes Milcheuter aufwieſen. Es
machte den Eindruck, als wenn Kühe in den letzten
zwölf Stunden nicht gemolken ſeien. Wurde dann
von den Preisrichtern der Verſuch gemacht, die Kühe
zu melken, ſo war es nicht möglich, Milch zu bekommen.
Alſo mußte man annehmen, daß die Kühe, nach dem
Euter zu rechnen, außerordentlich viel Milch hätten.
Eine Anzahl ſolcher Kühe war auch auf der letzten
Schau vertreten, und zwar wieder aus der Wilſter-
marſch. Der als Preisrichter fungierende Hofbeſitzer
Martin Frauen-Zennhuſen beſchloß, nunmehr der
Sache auf den Grund zu gehen. Als auch jetzt
wieder keine Milch herauszubekommen war, wurde
Thierarzt Möller von hier hinzugezogen, und dieſer
ſtellte feſt, daß die Zitzen bei dieſen Kühen ſämmt-
lich mit Kollodium verſchloſſen worden waren, und
zwar, wie Thierarzt Möller glaubte, wahrnehmen zu
müſſen, bereits am Tage vor der Schau, ſo daß die
Kühe ſchon ſeit wenigſtens 24 Stunden nicht gemolken
waren. Die Abſicht dieſer Manipulation lag ſofort
klar zu tage; es ſollte die Meinung erregt werden,
daß die Kühe außerordentlich gute Milchgeber ſeien.
Die Geſammtleitung der diesmaligen Schau hielt
im „Landſchaftlichen Hauſe“ eine Sitzung ab, in der
nach verhandelter Sache beſchloſſen wurde, daß die
Eigenthümer jener Kühe mit ihren geſammten zur
Schau hergebrachten Vieh nicht um Preiſe konkurrieren
könnten. Weiter wurde beſchloſſen, daß die Thiere
ſofort vom Feſtplatze zu entfernen ſeien und daß
die Namen der Leute mäglichſt allgemein bekannt
gegeben würden; es ſei dies im Jntereſſe der Vieh-
züchter unbedingt nothwendig. Das iſt jetzt auch
geſchehen. Die Namen der Beſitzer dieſer Kühe ſind
nun von der Landwirthſchaftskammer im Schleswig
Holſteiniſchen Wochenblatt zu Kiel veröffentlicht
worden, außerdem iſt gegen ſie Anklage wegen ver-
ſuchten Betruges und Thierquälerei erhoben worden.

Bayreuther Preiſe. Die hohen Preiſe
in Bayreuth während der Feſtſpiele haben
auch die Behörden beſchäftigt. Der Pächter
der „Sonne“, Herr Sprock, hatte ſich gegen
den Vorwurf der Vertheuerung verwahrt und

wird veranlaßt, Herrn Bürgermeiſter Dr.
Caſſelmannz in der öffentlichen Magiſtrats-
ſitzung eine Erklärung abzugeben, in der es
heißt: „Herr Sprock widerſpricht der mir
amtlich zugegangenen Mittheilung über die
von einer höchſtgeſtellten Perſönlichkeit ge-
zahlten Zimmerpreiſe. Wie die Herren ſich
erinnern werden, habe ich bereits vor acht
Tagen erklärt, daß Herr Sprock von allem
Anfang an dieſe Zimmerpreiſe beſtritten hat,
und daß ich zur Aufklärung weitere Erhebungen
pflegen laſſen werde. Perſönlich habe ich
Herrn Sprock auch erklärt, was ſich übrigens
auch von ſelbſt verſteht, daß ich das Reſultat
dieſer Erhebungen ſeinerzeit bekannt geben
werde. Wenn Herr Sprock deshalb in ſeiner
Erwiderung die Sache ſo hinſtellte, als wenn
ich in der letzten Magiſtratsſitzung ſeinen
Widerſpruch unberückſichtigt gelaſſen hätte, ſo
befindet er ſich im Unrecht. Seine Aus-
rede bezüglich der horrenden Reſtaurations-
preiſe läuft nur darauf hinaus, daß ſeine
hieſige Konkurrenz noch theilweiſe höhere
Preiſe habe; demgegenüber ſtelle ich feſt, daß
mir während meiner Amtsführung nicht eine
einzige Klage über irgend ein anderes hieſiges
Hotel oder andere Reſtauration zugekommen iſt.
Wäre das der Fall geweſen, ſo hätte ich
ebenſo Verwahrung dagegen eingelegt, denn
hier handelt es ſich nicht um unbeſtimmte
Perſönlichkeiten, ſondern darum, daß im Jn-
tereſſe des guten Rufes unſerer Stadt die
Fremden, die zu uns als Feſtſpielgäſte
kommen, geſchützt werden. Wenn übrigens
Herr Sprock ſich ſo ſehr dagegen ver-
wahrt, zu hohe Preiſe für ſeine Zimmer zu
herechnen, ſo ſehe ich mich nun doch veranlaßt,
ſeine Preiſe bekannt zu geben, die er für ſeine
Zimmer verlangt. Nach der mir vorliegenden
amtlichen Aufſtellung verlangt Herr Sprock
(und zwarüberall mit Einſchluß von Bedienung
und Licht) unter Anderem: Für ein Zimmer
Nr. 2, „Salon“ genannt, im 1. Stock, täg-
lich 40 M. Für 2 Zimmer mit je 2
Betten im 1. Stock täglich je 50 M.
Für 2 Zimmer im 2. Stock mit je 2 Betten
täglich je 25 M. Für 3 Zimmer theils
im 1., theils im 2. Stock, mit je 2 Betten
täglich je 20 M. uſw. Den ſogenannten
kleinen Saal ſeines Hotels im 1. Stock hat
Herr Sprock durch Aufrichten von Zwiſchen-
wänden zu Abtheilungen proviſoriſch her-
richten laſſen. Für jede dieſer Abtheilungen
mit je einem Bett verlangt er täglich 8 M.

Dazu hat er noch die Beſtimmung getroffen,
daß bei Nichteinhalten der Mahlzeit pro
Bett 1 M mehr zu bezgahlen iſt. Dieſe
Zahlen ſprechen ſo für ſich, daß jede weitere
Bemerkung überflüſſig erſcheint. Aber
nicht nur die Zimmerpreiſe ſind in Bayreuth
hoch, auch die Billets ſelbſt, wenn man ſie nicht
ſchon erworben hat. Es wird dazu aus
Bayreuth vom 12. Aug. geſchrieben: Obwohl
ſchon ſeit einem halben Jahre bekannt inr,
daß die ſämmtlichen Billets zu allen Vor-
ſtellungen vergriffen ſind, ſo reiſen doch zu
jeder Vorſtellung zahlreiche Fremde ohne
Karten auf gut Glück hierher, in der Hoff-
nung, doch noch in den Beſitz eines Billets
zu gelangen. Die Zahl der Vormerkungen
auf etwa an den Verwaltungsrath zurück-
kommende Karten iſt ſtets eine ſehr große,
und nur ein kleiner Theil' der Vorgemerkten
iſt ſo glücklich, ein ſolches Billet zu erhalten,
das natürlich auch blos 20 M. koſtet. Un-
mittelbar vor Beginn der Aufführungen iſt
die Kaſſe im Feſtſpielhaus noch förmlich be-
lagert von Perſonen, die glücklich wären,
wenn ſie nur ein Galeriebillet erlangen
könnten, aber meiſtens iſt auch kein ſolches
mehr vorhanden. Daß unter dieſen Um-
ſtänden der Billetzwiſchenhandel heuer eine
Ausdehnung angenommen hat, wie noch
nie zuvor, iſt eigentlich ſelbſtverſtändlich
Man darf nur den Jnſeratentheil der hieſigen
Blätter betrachten, wenn man einen kleinen
Begriff von dieſem Zwiſchenhandel bekommen
will. Der „Kurs“ hat eine fabelhafte Höhe
erreicht, der Rothſchild von Paris bezahlte
für ein „Ring“-Billet 250 Mk. für „Parſifal“
und „Holländer“-Karten werden gern 50 Mk.
bis 70 Mk. bezahlt. Eine vornehme Dame
aus Wien, welche die geſtrige „Parſifal“,
Aufführung, in der Schmedes die Titelrolle
ſang, beſuchte, wollte heute abermals den
„Parſifal“ beſuchen, um von Dyck zu hören;
ſie wendete ſich, nachdem alle Bemühungen,
eine Karte zu erhalten, vergeblich waren, an
den Sänger ſelbſt, der ihr aber nur den Be
ſcheid geben konnte, daß nicht einmal ſeine
Frau und Töchter Einlaß finden könnten.

Moderne amerikaniſche Dienſtboten.
Als neueſte Arbeiterunion hat ſich in Chicago
die der Dienſtmädchen gebildet. Sie ſchreibt
vor, daß die Hausarbeit nicht vor 5,30 Morgens
beginnt und mit „dem Waſchen des Geſchirrs
nach der Abendmahlzeit“ aufhört. Das klingt
beſcheiden, aber an dieſer Arbeitszeit ſind

t

abzuziehen: täglich zwei Stunden zum
Spazierengehen, der Sonntag und „wenigſtens“
zwei freie Abende in der Woche. Am Montag
ſind die Arbeitsſtunden ſo zu bemeſſen, daß
an dieſem „billigen Tage“ das Dienſtmädchen
ihre Einkäufe im Waarenhaus beſorgen kann.
Einfach ſind die Regeln bezüglich männlicher
wie weiblicher Beſucher, die ſtets Zutritt
haben, doch man ſtaune Mary muß
ſelbſt die Koſten für etwa vorgeſetzte Er-
friſchungen tragen. Verſtändniß für ge
ſellſchaftliche Formen verräth der Zuſatz, daß
Beſucher und Gaſtgeberin nicht durch etwaiges
Hinzukommen oder durch Weiſungen der
Hausfrau unterbrochen werden dürfen. Tadel
oder Klagen ſind nur an die Unionsagenten,
nicht an die Mädchen zu richten. Rückſichts
loſe Herrinnen dürfen Mary alſo keine Vor-
würfe machen, wenn ſie des artigen Kindes
Taſſe zerſchlagen hat. Die Gnädige ſchickt
zur Union, und deren Agentin verhängt nach
Unterſuchung des Falles eine Geldſtrafe über
Herrin oder Dienerin. Bezahlt die Erſtere
nicht, ſo wird ihr Haus boycottirt.

Ein New Yorker Polizeiſkandal.
Einige hohe polizeiliche Funktionäre werden
demnächſt unter Anklage geſtellt, denen Trans
aktionen mit den geheimen Spielhöllen vor
geworfen werden. Als Tribut für dieſes
Einverſtändniß und die ihnen daraus er-
wachſenden Vortheile ſollen dieſe Jnſtitute
monatlich etwa 4000 Mark an die Polizei
gezahlt haben, dafür wurden ſie von der Po-
lizei beſchützt, es wurden die Reviſionen von
ihnen abgehalten, und wenn unbetheiligte
Poliziſten ihnen auf der Spur waren, konnte
das Neſt niemals ausgehoben werden, weil
die Beſitzer von anderen Angehörigen der
Polizei ſtets gewarnt worden waren. Jn
derſelben Weiſe ſollen die Behörden auch von
den Frauen der unterſten Kategorie und deren
Zuhältern, ſowie von bekannten Hehlern und
den Wirthen der Verbrecherkneipen Geld er-
preßt haben. Der republikaniſche Gouverneur
beabſichtigte, heißt es weiter, den Polizei-
direktor ſeiner Stelle zu entſetzen, weil unter
ſeinem Regime derartige Vorkommniſſe mög-
lich waren. Die Polizei erklärt die ganze
Angelegenheit für ein Wahlmanöver, damit
für die Republikaner Stimmung gemacht
werde. Wer ſich an „Tommany“ und
andere Prozeſſe erinnert, dem wird dieAngelegen-
heit nicht ſehr unwahrſcheinlich vorkommen.

Sechs mal verheirathet. Aus New
York, 5. Auguſt, wird berichtet: Ein tapferer
Mann, auf den die amerikaniſchen Reporter
ihre Aufmerkſamkeit zu lenken haben, iſt ein
Kaufmann aus Charlestown, der der Gatte
einer liebenswürdigen Perſon werden will,
die durch den Tod ihrer erſten fünf Männer
keineswegs entmuthigt iſt. Das Pariſer
„Journal“ erzählt darüber Folgendes: Mrs.
Jſabella Freeman, geb. Caparali, kam im
Jahre 1894 mit ihrem Manne, dem Direktor
einer Schauſpielertruppe, von Mexiko nach
New Orleans. Ein Anfall von gelbem
Fieber raffte den Mann gleich nach der An
kunft hinweg. Sie übernimmt nun die
Leitung der Truppe und heirathet einige
Monate ſpäter ihren erſten Angeſtellten
Francisco Moreno Jbanez. Am Hochzeitstage
wird der junge Gatte bei einem Streit durch
einen Dolchſtoß tödtlich verwundet. Wenige
Wochen ſpäter verbeirathet ſich die junge
Frau wieder mit Pedro Garcia Lopez, einem
anderen Schauſpieler ihres Theaters. Auch
dieſer Bund war nicht glücklich: der Ehemann
gerieth in Konflikt mit der Juſtiz, er floh,
wurde wieder gefangen und ſprang aus
einem Zuge, der ihn nach Philadelphia zu-
rückfirhrte; er fand dabei auf der Stelle
ſeinen Tod. Zum vierten Male verheirathet
ſich Mrs. Jſabella mit einem Miliz-Offizier
Knight. Da brach der eubaniſche Krieg aus,
Knight mußte mit und ſtarb in Folge einer
Verwundung, die er in einer Schlacht erhielt.
Auch über ſeinen Verluſt tröſtete ſich die
Wittwe und heirathete einen Farmer in Süd-
Carolina. Das Glück ſchien ihr endlich zu
lächeln, als im letzten Herbſt Mr. Free
man, ihr Gatte, eines Tages in einen
Wald ging, wo er einen Baum fällen laſſen
wollte und von dem fallenden Waldrieſen
erſchlagen wurde. Nach der geſetzlichen Friſt
ließ Mrs. Jſabella Freeman eine Heiraths-
annonce in die Zeitungen einſetzen, und, wie
ſchon erwähnt, ein Kaufmann aus Charles-
town hatte den Muth, es zum ſechſten Male
zu wagen. Die Vielgefreite iſt heute erſt
28 Jahre alt. Sie iſt reich und hübſch.
Telegramme und letzte Rachrichten.

Kiel, 15. Auguſt. Auf der Fahrt von
Friedrichsort nach Kiel ſiel von dem hieſigen
Dampfer „Maybach“ der Maſchiniſt Sander
über Bord und ertrank trotz ſofort unter
nommener Rettungsverſuche. Der Ver-
unglückte iſt Familienvater.
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Landwirthſchaftliche Wiuterſchule
zu Merſeburg.

Die Schule, welche im Jahre 1869 gegründet iſt und im vergangenen
Semeſter von 68 Schülern beſucht war, eröffnet den diesjährigen

33. Kurſus am
Dienstag d. 29. Oktober d. Nachm. 2 Uhr.

Als Vorbildung genügt die Landſchule.
in den Schulräumen.

Die Schule iſt zweiklaſſig.
Aeltere Landwirthe können als Hospitanten aufgenommen werden.

Anmeldungen ſind an den Direktor, Herrn Dr. G wallig in
Merſeburg, Bismarckſtraße 3, zu richten. Mündliche Anmeldungen
Sonnabends oder Sonntags erbeten. Geeignete Penſionen weiſt der

Direktor auf Wunſch zu. (1818Der Vorſitzende des Kuratoriums.
Graf d'Haussonville.
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mBraut- Seidenstoffe

in enormer Muster- Auswahl. Nur erstklassige 2

ſge solideste Fabrikate.Reine Seide Meter schon von 1 Mk. an.
Ver'angen Sie Musterkollektion. (588

Paul „pers, Seidenhaus Halle a. S.,
Gr. Ulrichstrasse 13--15.
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Tiur ſerhsisami 8
empfehlen wir unſernPeru-Guano Füllhornmarke', ne

der ſich ſeit Jahrzehnten als beſtes Jüngentfet bewährt hat.

Niederlagen überall. (2074Hamburg, Emmerich a. Rh., Antwerpen, London.
e Lontlnentaſe (Corm. Ohlendortfsehe) kuano- Werte

Die Merseburger

Kreisblatt-Druckerei,
ausgestattet mit modernstem Typen- Material

empfiehlt sich zur

T 2 S XAnfertigung
Von

Frueksachen jeder Krt,
als:

Broschüren, Prospecten, Circularen,
Rechnungsformularen.

Einladungs- u. Visitenkarten, Programms.
Tischkarten, Pestliedern.

Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen
U. S. W.

Sorgfältige, sohnellste Ausführung bei civilen Preigen,

Beklamel
verlert n n n

Wenden Sie sich deshalb, ehe Sie zur Ver-
gebung Ihrer Anzeigen schreiten, an die Uteste,
erfahrene u. leistungsfähige Annoncen- Expedition

Haasenstein Vogler A. G.,
Fernepgeener I ALILE a. S.

Streng reelle, aufmerksame und billigste
Bedienung. Eigene Buchdruckerei, Buchbinderei,
Stereotypie etc. Ausarbeitung von Reklamen

Styls durch besondere Einführungs-Ab-
eilung. Kostenvoranschläge und Mustervorlagen

gern zu Diensten-

Königliches Bad Lauchſtädt.
Jeden Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Freitag (1600

Vachmittags e COonGert.
ein Com er Bet rieb

nimmt täglich Nachm. von 5 Uhr ab wieder ſeinen Anfang.

Gewähltes Programm. Unter Anderm:
Sschlachten- Potpourri 70 71. (2092

G. Ruhe, Zratwurstglöckle, Halle.

Neuheit! NMeuheſt!
Gesetzl. geschützt. 12 goldene undà 25 Pfg. silberne Medaillen.Bis Oréme-Feniv er

ergiebt ohne Ei und Zucker Zusatz nur Milch. einen köstlichen
Dessert-Bis-Creme als Ersatz für Vanille-Eis etc.

Warnung! Um sich vor werthlosen Nachahmungen zu schützen, achte
man beim Einkauf stets auf unsere Schutzmarke: Göttin „Ceres““.

Hannov. Frucht-Gelèe-Extract- Fabrik Ceres“, Hannover II.
Ferner empfehlen unser berühmtes Gelec-Extract, Kothe Grütz

(feiner Sagopudding) nur aus frischen Früchten hergestellt. (2052
Vanillesaucen und Fruchtpuddingpulver.

o Specialität: Topfknchen ohne Ei à P. 20 Pfg. V
Niederlagen in Merseburg: Alfr. Bauer, Paul Näther,

Ad. Schäfer. A. Schultze jun., R. Wolf. C. L. Aimmermann.

Stollwerck

Brauso imonage Bovbons

erfrischend e. ws nmnekend.
Stück 10 u. 5 Pfg., auch in Schachteln mit 10 grossen oder
20 Kleinen Bonbons Mk. I. oder mit 5 grossen oder 10

Kleinen Bonbons Mk. 0.50.

Ueberall käuflich.
Geh. auf den Namen „STOLIVWVERCK“ zu achten.

Gutsverk JDom. Vorm. 8 Uhr: Diakonus Wuttke. Gutsver auf.

Vorm. 10 r l Ein Bauergut, 172, Acker haltend,Vorm. 11 Uhr Kindergottesdienſt. mit 625 Steuereinheiten, güte Ge-
Jm Anſchluß an den HauptgottesdienſtBeichte und Abendmahlsfeier. Paſtor bäude, ſoll mit vollſtändiger Ernte

und Jnventar ver änderungshalberWerther.
Stadt. Siehe Dom. r t baldigſt freihändig verkauft werden.

Kindergottesdienſt in der Gottesacker- Feſter Preis 34000 Mk. Anzahlunkirche. Abends 8 Uhr Jünglingsverein. 8000 Mk. Dorf liegt von 3 Stadreit

je 1 Stunde, von 2 Bahnſtationen

Gottesdienſtanzeigen.
Sonntag, den 18. Auguſt, predigen:

Altenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor
Delius. Vorm. 11 Uhr: Kindergottes-
dienſt. S je 20 Minuten entfernt. Reflek-Neumarkt. Vorm. 10 Uhr Sup. a. D. tanten ertheilt nähere Auskunft.
Rönneke. Pegau, Frankeplatz Nr. 316.

Verdingung 2093) L. Mehlhorn.ehe San a Lebensverſicherungs
Bank f. D. zu Gotha.Brettern, einſchl. Materiallieferung,

Bankvertreter
auf den Bahnſtrecken Leipzig-Cor-
betha und Leutzſch- Zeitz am

Paul Thiele, Merſeburg.
Stylger. künſtler. geſchmackv.

Arbeitsbücher,
Steuer Reklamationen,

Mieth- Verträge
vorräthig in der

unterzeichneten Dienſtſtelle eingeſehen

5Zuſchlagsfriſt 14 Tage. aller Art, f. ganze Ausstattungen, für

gegen Theilzahlung auch, aus d. renom.

Robert Heyne's

23. Auguſt d. J., Vorm. 11 Uhr.

und auch von da gegen porto und
beſtellgeldfreie Einſendung von 35 Heleuchtungsgegenſtände

Leipzig, Thür. Bhf., d. 14. Aug. 1901. Kirchen, Süle, Fabriken, Salons, Wirth-
Königl. Eiſenbahn-Betriebs- schafts- u. Wohnräume beschatft man

Berliner Fabrik von (2037
Hermann Arnhold, Berlin sW.,

Kinder Nährzwieback
iſt auch zu haben in der

Für die Redaktion verantwortlich Ru oolf Heine. Druck und Verlag von Rudolf Heine in Merſeburg.

Die Bedingungen können bei der

Pfa. in Baar bezogen werden. Lyra, Ampeln, Gaskocher, Gaskronen

Jnſpektion 1 (2096 sich in gedieg. Ausführung, preiswerth,

Messpalast, Alexandrinenstr. 110.

Neumarkt-Drogerie.Kreisblatt-Druckerei.

Tivoli- Theater.
Sonntag Nachmittag

Frau Holle,
Abends:Das Küthien von Hrilbronn.

„Cösches Rali,
Hlangenburg (Thüringen).

Durch Neubau bedeutend ver-
größert, 110 Betten, geſchütz. Veranda,
300 Perſonen faſſend. Elektr. Licht,
Bäder. Vereine, Schulen Ermäßigung.
Teleph. 17. Hugo Lösche.

zum Wünzen
der Suppen, Saucen, Gemüſe, Salate
u. ſ. w. iſt ſtets zu haben in Fläſch-
chen von 35 Pfg. an bei
C. Artus jr., Lauchſtädterſtr. 6.
Empfehle: ger. Roth- u. Leber-

wurſt, 5 Pfd. für 3 Mk.,
prima Schlackwurſt u. Salami,

à Pfd. nur 1 Mk. (2081
Daſelbſt wird 1 Lehrling geſucht.
Lehrgeld wird nicht beanſprucht.

H. W'ehrmann, Halle a. S.,
Fleiſchermſtr., Leipzigerſtr. 68.

Geſinde-
Dienſtbücher

vorräthig i. d. Kreisblatt-Druckerei.

W Buchführung.
Eine vorzügliche gründliche Aus-

bildung in einf. u. dopp. kaufm. u
landw. Buchführung, Correſpondenz,
Rechnen, Schönſchrift, Engliſch,
Franz., Spaniſch, Stenographie,
Wechſelverkehr c. erhalten Herren
u. Damen geg. mäß. Honorar. Zeit
beliebzg. Stellennachweis nach beend.
Curſen.

Carl Gieseguth, Halle a. S.,
Handelslehr-Anſtalt, Sternſtr. 10.
Pr. Auf Wunſch wird der Unter
richt in Merſeburg ertheilt.

Tages-, Abend- und Sonntags

Curſe. (2031Waltsgott's Nussextract
Haarfarbe

in ſchwarz, braun, blond, ſehr natür
lich ausſehend, echt und dauerhaft
färbend, Nussöl, ein feines, haar-
dunkelndes Haaröl, ſowie Nune's
Enthaarungspulver zur leichten Ent
ernung läſtigen Haarwuchſes bei

Damen, die c

1563

Gegenſtände zur

Verſteigerung
übernimmt jederzeit u. läßt abholen

L. Albrecht, (915
Auktionator, Sand l.

Eine ordentliche
Dreſcher- Familie

wird ſofort oder auch ſpäter auf
Rittergut Hröſt b. Roßbach ge
ſucht. Freie Wohnung, Morgen
Kartoffeln. (2083Die Gutsverwaltung.

Ein ordentliches

Dienſtmädchen
wird zum 1. Oktober geſucht.
2089) Grüne Straße l, prt.
I Dienſtmädchen,
1 Hausburſche

auf ſofort oder ſpäter geſucht. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.
Fein möbſirtes Zimmer
mit oder ohne Schlafkahin., nächſte
Nähe d. Schloßgartens, ſof. od. ſpät. z.
vermiethen. Näh. i. d. Exp. d. Bl.
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